
„Ihr Geld ist nicht weg,
es ist nur woanders“
Gastkommentar. Der toxische Cocktail von Sparzinsen und
Inflationsrate macht traditionelles Vorsorgen immer mehr zum Problem.

VON GERHARD WEIBOLD

Wer sich bei Finanzthe-
men nicht auskennt,
muss glauben, was an-

dere erzählen. Und da man sich
bekanntlich nicht überall ausken-
nen kann, ist es wohl keine Schan-
de, sich manchmal als unwissend
zu outen und mangelndes Eigen-
wissen durch blindes Fremdver-
trauen zu ersetzen. Bei Anlage-, Fi-
nanzierungs- und Versicherungs-
themen sind es vorzugsweise Ban-
ken, Versicherungen und Finanz-
berater, denen das Vertrauen aus-
gesprochen wird.

Wenn man verlässlich aus-
schließen kann, dass Anbieter
oder Vermittler von Finanzdienst-
leistungen bestehende Wissens-
vorsprünge ausnutzen, um sich
selbst einen Vorteil zu verschaf-
fen, besteht kein Anlass, sich mit
dem Thema „Vertrauen ist gut,
Kontrolle ist besser“ weiter zu be-
fassen. Bestehen jedoch Zweifel,
sollte man auch nach der Ent-
scheidung kritisch hinterfragen,

ob man tatsächlich optimal bera-
ten oder ob einem vielleicht nur
ein angenehmes Gefühl vermittelt
wurde.

Immerhin werden bei der
Inanspruchnahme von Finanz-
dienstleistungen sowohl vom An-
bieter als auch vom Nachfrager
wirtschaftliche Interessen verfolgt,
und der Vorteil des einen wird
schnell zum Nachteil des anderen.
Ein hoher Zinssatz beim Kredit,
der anderswo deutlich geringer
ausfällt, ein üppiger Aufschlag
beim Wertpapierfonds, der an-
derswo nur minimal ist, oder eine
stolze Prämie bei der Versiche-
rung, die anderswo deutlich güns-
tiger ist oder mehr Risken deckt,
sind keinesfalls frei erfunden.

Langfristige Altersvorsorge
Wenn es darum geht, entstehende
Kosten bei Finanzierungen und
Versicherungen zu minimieren,
bieten sich Zins- oder Prämienver-
gleiche zwischen mehreren Anbie-
tern an. Dafür leisten Vergleichs-
portale im Internet gute Dienste.

Und stellt man fest, dass es Mög-
lichkeiten zur Optimierung gibt,
lassen sich Korrekturen (die Um-
schuldung eines Kredites, die Um-
schichtung einer Kapitalanlage,
die Kündigung einer Versiche-
rung) im Regelfall mit angemesse-
nem Aufwand herbeiführen.

Geht es hingegen um die Fest-
legung langfristiger Strategien, ist
die Situation ungleich schwieriger,
weil sich oftmals erst nach vielen
Jahren zeigt, ob Erwartungen oder
Versprechungen gehalten haben
oder nicht. Dafür ist die Altersvor-
sorge ein besonders gutes Beispiel,
denn sie kann über mehrere Jahr-
zehnte den Lebensstandard prä-
gen, und Kurskorrekturen werden
mit fortschreitender Dauer immer
schwieriger.

Zinsen und Zinseszinsen
Erschwerend kommt bei diesem
Thema hinzu, dass dabei finanzma-
thematische Mechanismen wirk-
sam werden, die bei sehr langen
Planungszeiträumen zu Ergeb-
nissen, bei denenman zunächst
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einen Rechenfehler vermutet, füh-
ren: Dass ein Einmalbetrag von 
1000 Euro bei einem Zinssatz von 
fünf Prozent nach 50 Jahren nur 
durch Zinsen und Zinseszinsen auf 
mehr als das Elffache (11.467 Euro) 
anwächst und es bei zehn Prozent 
mehr als das Hundertsiebzehnfa-
che (117.391 Euro) sind, ist auf den 
ersten Blick erstaunlich und auf 
den zweiten Blick korrekt. Daraus 
könnte jedoch sehr leicht der fal-
sche Eindruck entstehen, dass man 
das Problem einer irgendwann ent-
stehenden Versorgungslücke im 
Ruhestand sehr bequem lösen 
kann. In Wahrheit sind die Dinge 
bei näherer Betrachtung wesent-
lich beunruhigender.

Würden beispielsweise 25 Jah-
re hindurch monatlich 100 Euro 
angelegt, hätte eine heute 40-jäh-
rige Person zu ihrem 65. Geburts-
tag insgesamt 30.000 Euro ohne 
Zinsen angespart und könnte da-
von noch weitere 25 Jahre mit mo-
natlich 100 Euro zehren. Eine heu-
te 40-jährige Frau hat übrigens der 
Statistik nach noch rund 44 Le-
bensjahre vor sich, beim heute 
gleichaltrigen Mann beträgt diese 
als „fernere Lebenserwartung“ be-
zeichnete Dauer immerhin noch
rund 39 Jahre.

Käme es hingegen zu einer
Verzinsung  von einem, zwei, drei,
vier oder fünf Prozent, würden
Zinsen in der Höhe von 3994, 8492,
13.562, 19.283  oder 25.743 Euro
hinzukommen, was  dann rund
33.994, 38.492,  43.562, 49.283 oder
55.743 Euro ergäbe.  Nach Ver-
steuerung der Kapitalerträge  (in
der Höhe von 25 Prozent) wären es
freilich nur  mehr  32.995, 36.369,
40.172, 44.462 oder 49.307 Euro,
die davon übrig blieben. Damit
könnten in den folgenden 25 Jah-
ren monatlich zwischen 121 und
251 Euro entnommenwerden.

Erheblicher Kaufkraftverlust
Ganz anders  sehen diese Zahlen
jedoch  aus,  wenn man auch den
Kaufkraftverlust in die Berechnun-
gen einbezieht. So lässt eine jährli-
che  Inflation  von zwei Prozent  (der
kürzlich von der Europäischen
Zentralbank genannte Zielwert)
einen heutigen Preis  von 100 Euro
in 25 Jahren auf  rund 164 Euro und
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in 50 Jahren auf rund 269 Euro stei-
gen. Unsere heute 40 Jahre alte
Person wird sich daher in 25 Jahren
mit einer Kaufkraft von 59,76 Euro
(im 26. Jahr) und von 37,15 Euro
(im 50. Jahr) begnügenmüssen.

Mit anderen Worten und ver-
kürzt ausgedrückt: Die Person zahlt
25 Jahre lang monatlich 100 Euro
ein und wird bei Anlagezinsen von
null Prozent (Negativzinsen wollen
wir zunächst ausschließen) eine
Schrumpfung der Kaufkraft um
mehr als 40 Prozent nach 25 Jahren
und um mehr als 62 Prozent nach
50 Jahren erleben. Erst bei Verzin-
sungen in der Gegend von fünf
Prozent über alle 50 Jahre könnte
die Kaufkraft über die gesamte
Entnahmeperiode erhalten blei-
ben und das zusätzliche Altersein-
kommen vom 26. bis zum 50. Jahr
um die Kaufkraft von zumindest
100 Euro monatlich aufgebessert
werden.

Bewusstsein versus Panik
Die vermeintliche Tugend des tra-
ditionellen Sparens erscheint da-
mit in einem ganz anderen Licht
und führt früher oder später zu
spürbaren Verlusten. Die Konse-
quenzen des vorher beschriebe-
nen toxischen Cocktails niedriger
Anlagezinsen und angestrebter In-
flationsraten zu erkennen ist das
eine, das Anlageverhalten noch
vor dem aus der Luftfahrt bekann-
ten „Point of no Return“ nachhal-
tig zu ändern ist das andere.

Beides gestaltet sich schwierig,
denn bei der Problemerkennung
wird man von der Politik wohl kei-
ne Unterstützung bekommen; hier
ist die Angst vor einer Panikstim-
mung beim Thema der Altersvor-
sorge einfach zu groß. In der Bank-
und Versicherungswirtschaft ist
die Motivation infolge eigener Ge-
schäftsinteressen zwar ganz an-
ders gelagert, doch haben sich
schon so manche Vorsorgepro-
dukte als untauglich herausge-
stellt. Auf deren Aufzählung wird
hier verzichtet.

Was demnach verbleibt, ist
eine sachliche Diskussion, die kei-
ne Ängste schürt, sondern einen
akuten Änderungsbedarf beim
langfristigen Anlageverhalten, ins-
besondere bei der Altersvorsorge,
vermittelt. Wer sich nicht davon
überzeugen lässt, in fortgeschrit-
tene Anlageformen zu investieren,
wird sich früher oder später mit
dem Zitat von Baron Amschel
Mayer Freiherr von Rothschild
(1773–1855): „Ihr Geld ist nicht
weg, es ist nur woanders“ kaum
trösten können.
Berechnungshinweise: Monatlich vorschüs-

sige Zahlungen, einfache Verzinsung wäh-

rend der Jahre, Kapitalisierung der Zinsen

am Jahresende.
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